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Vorwort Susanne Köhler 

„Femizid: Es sind keine Einzelfälle. Jeden dritten Tag 
wird in Deutschland eine Frau durch ihren Partner oder 
Ex-Partner getötet. Ein Problem, das seit langem bekannt 
ist.“1 So lautete am 10. Juni 2020 Überschrift und Text bei 
MDR aktuell. 

„Zu viele tote Kinder in Dresden. In wenigen Jahren wur-
den in Dresden sieben Kinder von ihren Vätern ermor-
det.“2 Dies war am 25. Mai 2020 eine Nachricht online 
unter sächsische.de. 

Diese Nachrichten lassen nur einen Schluss zu: Hochrisi-
kofälle müssen rechtzeitig erkannt und Opfer wirkungs-
voller vor weiteren Gewalteskalationen geschützt werden.

Bereits im Jahr 2005 hatte sich eine Bund-Länder-Projektgruppe des Arbeitskreises II der 
Innenministerkonferenz mit der „Verhinderung von Gewalteskalationen in Paarbeziehun-
gen bis hin zu Tötungsdelikten“ beschäftigt. In 2015 wurden erarbeitete Handlungsem- 
pfehlungen der Innenministerkonferenz vorgelegt. Der Beschluss der Innenministerkon-
ferenz von Dezember 2015 lautete dazu u. a.: „Sie sieht im Hinblick auf das Fallmanage-
ment in derartigen Hochrisikofällen Handlungsbedarf und begrüßt die ausgesprochenen 
Handlungsempfehlungen als zielführende Ansätze, um das Management von Hochrisiko-
fällen weiter zu professionalisieren.“3

 
Auch in Sachsen wird bereits seit längerer Zeit dem Opferschutz großer Raum bei der 
polizeilichen Arbeit gegeben. In den Fällen häuslicher Gewalt wird dabei das Ziel verfolgt, 
ein strukturiertes, flächendeckendes sowie einheitliches und interdisziplinäres Fall- und 
Hochrisikomanagement aufzubauen, an dem neben der Polizei auch alle betroffenen Pro-
fessionen und bereits vorhandene Kooperationspartner/innen beteiligt sind. Es müssen 
auf diese Art und Weise alle Informationen zusammengeführt und ausgewertet werden, 
damit die komplexen Hochrisikofälle vollständig aus allen Blickwinkeln erfasst werden 
können. Nur so bestehen gute Chancen, Gewalteskalation bis hin zu Mord zu verhindern.

Auf dem Fachtag stellten das Landeskriminalamt Sachsen und die Opferschutzbeauftrag-
te Dresden die neu erstellte „Rahmenkonzeption zum Management von Hochrisikofällen 
häuslicher Gewalt und Stalking im Freistaat Sachsen“ vom 3. September 2020 der sächsi-
schen Polizei vor. Es wurden u. a. der Ablauf von Fallkonferenzen und anlassunabhängige 
Arbeitstagungen näher erörtert.

1	 https://www.mdr.de/nachrichten/politik/gesellschaft/mord-an-frauen-femizid
2	 https://www.saechsische.de/plus/mord-totschlag-kinder-polizei-verbrechen-dresden
3	 https://www.innenministerkonferenz.de/IMK/DE/termine/to-beschluesse/2015-12-03_04/beschluesse.

pdf
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Durch weitere Vorträge, so vom Jugendamt Stuttgart, dem Frauenhaus Trier, der Staats-
anwaltschaft Dresden sowie der Traumaambulanz in der Universitätsklinik Dresden 
erhielten die Teilnehmenden eine Übersicht über verschiedene Aspekte, die bei einem 
Hochrisikomanagement zu beachten sind. In den sich anschließenden Workshops wur-
den Fachkenntnisse ausgetauscht; das Netzwerken wurde vorangebracht. Durch die 
Kooperation zwischen dem Landespräventionsrat Sachsen, der Traumaambulanz des 
Carl Gustav Carus Klinikums Dresden und dem Landesfrauenrat Sachsen e.V. konnten 
Fachleute aus den verschiedenen Bereichen mit dem interessierten Fachpublikum ins 
Gespräch kommen. Unser Dank geht an unsere Kooperationspartner und an die Vortra-
genden, insbesondere aber auch an das Publikum, das sich trotz straffer Zeitplanung 
stark in die nachmittäglichen Workshops eingebracht und so zum Gelingen des Fachta-
ges beigetragen hat. 
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Grußwort Dr. Gesine Märtens

Liebe Teilnehmende des Fachtages, 
liebe Organisatorinnen, 

zuerst gilt mein herzlicher Dank allen, welche die Ausrich-
tung des Fachtages ermöglicht haben: dem Landesprä-
ventionsrat Sachsen, dem Landesfrauenrat Sachsen und 
der Universitätsklinik Dresden.

Der Fachtag bildet einen Höhepunkt auf dem langen Weg 
zu einem sächsischen Konzept für das Hochrisikomanage-
ment in Fällen Häuslicher Gewalt und Stalking. In den ver-
gangenen Jahren habe ich diesen Weg aus verschiedenen 
Perspektiven begleitet und bin froh, ihn nun in meiner 
neuen Position unterstützen zu dürfen.

2019 starben unter uns 12 Menschen im Kontext häuslicher Gewalt, darunter mehrere 
Kinder. Der konsequente gemeinsame Einsatz aller verfügbaren Hilfen in Hochrisikofällen 
Häuslicher Gewalt ist eine wichtige Aufgabe des sächsischen Schutz- und Beratungsnetz-
werkes, denn es schützt Betroffene, zumeist Frauen und Kinder, vor schwerer physischer 
und psychischer Gewalt bis hin zu lebensbedrohlichen Angriffen. Sachsen ist später in 
den Erarbeitungsprozess der nun vorliegenden Rahmenkonzeption gestartet und umso 
wichtiger ist es, dass wir sie nun gemeinsam konsequent erproben und deren Umsetzung 
spätestens 2023 vertieft evaluieren. 

Der Kerngedanke des Hochrisikomanagements ist die vertrauensvolle Zusammenarbeit 
insbesondere von Polizei und Staatsanwaltschaft mit den Frauenhäusern, Interventions- 
und Täterberatungsstellen, den Jugendämtern und allen, die jeweils mit den betroffe-
nen Familien arbeiten. Arbeiten im Netzwerk ist für den Gewaltschutz nicht neu, doch die 
absolute Notwendigkeit, die uns die Rahmenkonzeption noch einmal vor Augen führt, 
muss allen Akteur/innen zur Richtschnur werden. 
 
In den vergangenen fünf Jahren stieg die Anzahl erfasster Fälle häuslicher Gewalt in Sach-
sen weiter an1, was sich auch in steigenden Fallzahlen der Beratungsstellen widerspie-
gelt2 und das sächsische Hilfesystem muss Schritt halten. 

Die Istanbul-Konvention wird zunehmend wirksam als Maßstab für die Verhütung und 
den Schutz von Frauen vor Gewalt auf allen Ebenen – Bund, Land und Kommunen. Der 
Antrag der Regierungsfraktionen im Sächsischen Landtag „Kapazitäten im Gewalt-
schutz bedarfsgerecht ausbauen“ vom 18. September 2020 erkennt die Verpflichtungen 
aus der Istanbul-Konvention an und setzt inhaltliche Schwerpunkte in der bedarfsgerech-
ten Ausweitung des Schutzsystems, die Aufhellung des Dunkelfeldes und dem Schutz vor 
sexualisierter Gewalt.

1	 gemäß Lagebilder Häuslicher Gewalt Anstieg von 8.383 Fällen in 2016 auf 8.890 Fälle
2	 Steigerung der beratenen Personen von 2.368 in 2017 auf 2.901 in 2019

Foto: © Marlene Mieth
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Die Meilensteine auf dem Weg sind zweifelsohne die Einrichtung der Fachstelle gegen 
häusliche Gewalt mit dem Landesfrauenrat Sachsen e.V. ab dem 1. Oktober 2019, die 
gemeinsame Awareness-Kampagne während des Lockdowns von Fachstelle bzw. Lan-
desfrauenrat mit SMJusDEG im April 2020 und die Unterzeichnung der Verwaltungs-
vereinbarung zum Investitionsprogramm des Bundes „Gemeinsam gegen Gewalt an 
Frauen“ im Juli 2020. Jährlich stehen bis 2023 mindestens 1,4 Mio. EUR für Investitionen 
in Sachsen zur Verfügung.
 
Die Aufgaben der nächsten Jahre sind groß. Fünf zusätzliche Interventionsstellen müssen 
aufgebaut werden, so dass jeder Landkreis und jede kreisfreie Stadt über ein spezifisches 
ambulantes Hilfsangebot verfügt.

Das Angebot an Schutzeinrichtungen muss bedarfsgerecht erweitert und barrierefrei-
er ausgestaltet werden. Mit dem Aufbau eines Clearinghauses schaffen wir neben dem 
quantitativen Ausbau auch eine qualitative Weiterentwicklung.

Zum Schutz von Opfern vor sexualisierter Gewalt müssen wir die verfahrensunabhängi-
ge Spurensicherung nach Vergewaltigung und häuslicher Gewalt flächendeckend etab-
lieren. 

Dies alles wird uns nur gemeinsam gelingen, in einem festen und dichten Hilfenetz, das 
allen Menschen in Sachsen die notwendige Unterstützung und den nötigen Schutz bereit-
stellt. 

Vielen Dank für Ihre engagierte Arbeit.
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FACHVORTRAG 1 
Hochrisikofälle und psychologische 
Hintergründe aus Sicht der Jugendhilfe

REFERENTIN: 
Dr. Susanne Heynen | Landeshauptstadt Stuttgart, Amtsleitung Jugendamt

▶
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FACHVORTRAG 2 
Praxisinput und Erfahrungsbericht  
aus Rheinland-Pfalz

REFERENTIN: 
Ina Wagner-Böhm | Frauenhaus Trier

▶
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FACHVORTRAG 3 
Management von Hochrisikofällen von 
häuslicher Gewalt und Stalking und die 
Rolle der sächsischen Polizei 

REFERENT: 
Dirk Möller | Landeskriminalamt Sachsen

▶
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FACHVORTRAG 4 
Staatsanwaltliche Tätigkeiten bei 
Hochrisikofällen

REFERENT: 
Till von Borries | Staatsanwaltschaft Dresden

▶
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FACHVORTRAG 5 
Verhaltensberatung und Prävention

REFERENTIN: 
Dr. med. Julia Schellong | Leiterin Traumaambulanz im 
Universitätsklinikum Carl Gustav Carus in Dresden

▶
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Arbeitsgruppen

A	  
	 Erfahrungsbericht aus Rheinland-Pfalz 
	 Ina Wagner-Böhm | Frauenhaus Trier

In der Arbeitsgruppe A zum Thema „Erfahrungs-
bericht aus Rheinland-Pfalz“ mit Ina Wagner-
Böhm aus dem Frauenhaus Trier wurden drei 
Fallkonferenzen vorgestellt, die in Trier stattge-
funden haben. Dabei lag der Fokus in den Fall-
konferenzen auf dem Opferschutz und nicht auf 
der Strafverfolgung. Ziel war es, kreative Lösun-
gen für Betroffene von häuslicher Gewalt zu fin-
den. Dabei wurde zum einen die Beobachtung 
gemacht, dass bei den beteiligten Institutionen 
ein Bedürfnis nach Erweiterung der Kompeten-
zen bzw. der Handlungsspielräume besteht. Dies 
könnte beispielsweise so aussehen, indem alle 
an der Fallkonferenz beteiligten Organisationen 

an einen Tisch zusammenkommen, um die Interventionskette so kurz wie möglich zu hal-
ten. Zeitersparnis ist ein wichtiger Faktor, um Hochrisikofälle zu verhindern. Zum ande-
ren schließen Fallkonferenzen Lücken, folglich wird der Opferschutz verbessert.

B 	 Fallmanagement in Sachsen 
	 Dirk Möller | Landeskriminalamt Sachsen und  
	 Madeleine Hommel | Polizeidirektion Dresden

Die Arbeitsgruppe B wurde von Dirk Möller aus 
dem Landeskriminalamt Sachsen und von Ma-
deleine Hommel, der Opferschutzbeauftragten 
der Polizeidirektion Dresden, zum Thema „Fall-
management in Sachsen“ geleitet. Den Beteilig-
ten in dieser Arbeitsgruppe wurden vor allem die 
polizeiliche Sicht auf Hochrisikofälle vermittelt 
und die kürzlich veröffentlichte Rahmenkonzep-
tion „Management von Hochrisikofällen häusli-
cher Gewalt und Stalking im Freistaat Sachsen“ 
(2020) vorgestellt und im Detail besprochen. Im 
Gespräch mit den Teilnehmenden wurde deut-
lich, dass sich das Management von Hochrisi-
kofällen im Freistaat Sachsen und der Polizei 

Sachsen noch im Aufbau befindet. Bis zum Jahr 2023 ist die Umsetzung der Rahmen-
konzeption geplant, wobei Änderungen und Anpassungen noch möglich sind. Die 
Umsetzung ist als dynamischer Prozess zu verstehen. Wichtig für die Arbeit mit Hoch- 
risikofällen ist die Abstimmung, welche Institutionen für Fallkonferenzen einbezogen 
werden sollen und welche nicht.
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C	 Behandlung schwerer Gesundheitsfolgen in Sachsen 
	 Dr. med. Julia Schellong | Leiterin Traumaambulanz im Universitätsklinikum
	 Carl Gustav Carus in Dresden

Die dritte Arbeitsgruppe C wurde von Dr. med. 
Julia Schellong angeboten. Sie ist die Leiterin der 
Traumaambulanz im Universitätsklinikum Carl 
Gustav Carus in Dresden. Inhalt ihres Workshops 
war die Behandlung schwerer Gesundheitsfol-
gen in Sachsen. Zunächst gab Frau Dr. Schellong 
einen Einblick in die Arbeit der Traumaambulanz 
und machte unter anderem darauf aufmerksam, 
dass Kinder als Zeugen von Gewalt immer noch 
unterversorgt in der Betreuung von Traumata 
sind. Die Zusammenarbeit mit Kolleginnen und 
Kollegen aus den Bereichen des Frauenschutzes 
und der Polizei ist dabei unabdinglich. Anschlie-
ßend gab es für alle Interessierte die Möglichkeit, 
Fragen zu stellen. Die Frage „Wie ist Sachsen aufgestellt hinsichtlich der Traumaambu-
lanzen und der psychosomatischen Ambulanzen?“ wurde dabei ausführlich besprochen. 
Leider gibt es nach wie vor zu wenige Traumaambulanzen, sodass lange Wartezeiten ent-
stehen und die Betroffenen nicht direkt versorgt werden können. Speziell in ländlichen 
Gegenden ist dies ein großes Problem. Schnelle Versorgung und Behandlung sind in den 
großen Städten deutlich besser gegeben. Es gilt also, diese Kluft zu schließen und allen 
Betroffenen, unabhängig des Wohnortes, eine schnelle Versorgung zu ermöglichen.

D 	 Deeskalation in Gefahrensituationen 
	 Sylvia Müller | Dresdner Interventions- und Koordinierungsstelle 
	 zur Bekämpfung häuslicher Gewalt 

Sylvia Müller, die Leiterin der Dresdner Interventions- und Koordinierungsstelle zur 
Bekämpfung häuslicher Gewalt, stellte in der Arbeitsgruppe D das Thema „Deeskalation 
in Gefahrensituationen“ in den Fokus. Zuerst gab sie allen Interessierten eine umfassen-
de Reflexion, wie der berufliche Alltag in der Beratungsstelle aussieht. Anschließend folg-
te ein Input zu Risikominimierung und Gefährdungseinschätzung, denn auch das ist eine 
der wichtigsten Aufgaben der Interventions- und Koordinierungsstelle. Sylvia Müller gab 
erste Einblicke in das Instrument der Gefahreneinschätzung und erklärte unter anderem 
die Unterschiede zu Situationen von Opfern mit Migrationshintergrund. Beobachtungen 
zufolge ist es immer das Ziel, neben den Fakten des Opfers, auch Fakten vom Täter zu 
erhalten. Es braucht also Ressourcen für diese Arbeit und die Aus- und Fortbildung der 
Berater/innen ist unbedingt notwendig und fortlaufend.
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Dr. Susanne Heynen
Leiterin Jugendamt Stuttgart
Wilhelmstraße 3
70182 Stuttgart
Telefon: +49 (0)711/21655301
E-Mail: susanne.heynen@stuttgart.de

Ina Wagner-Böhm
Förderverein Frauenhaus Trier e.V.
Postfach 1825
54208 Trier

Dirk Möller
Landeskriminalamt Sachsen
Zentralstelle für polizeiliche Prävention
Neuländer Straße 60
01129 Dresden
Telefon: +49 (0)351/8552220
E-Mail: praevention.lka@polizei.sachsen.de | dirk.moeller@polizei.sachsen.de

Madeleine Hommel
Polizeidirektion Dresden
Polizeihauptkommissarin
Sachbearbeiterin und Opferschutzbeauftragte
Referat Kriminalitätsbekämpfung
Schießgasse 7
01067 Dresden
Postanschrift: Postfach 120102, 01002 Dresden
Telefon: +49 (0)351/4832318
E-Mail: madeleine.hommel@polizei.sachsen.de

Till von Borries
Staatsanwaltschaft Dresden
Lothringer Straße 1
01069 Dresden
Telefon: +49 (0)351/4462733
E-Mail: till.vonborries@stadd.justiz.sachsen.de

Dr. med. Julia Schellong
Klinik und Poliklinik für Psychotherapie und Psychosomatik Haus 18
Fetscherstraße 74
01307 Dresden
Telefon: +49 (0)351/4587092 | 4587094
E-Mail: julia.schellong@uniklinikum-dresden.de

Kontaktdaten der Referent/innen
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Sächsisches Staatsministerium des Innern | 
Saxon State Ministry of the Interior

Geschäftsstelle des Landespräventionsrates 
im Freistaat Sachsen
Wilhelm-Buck-Straße 2-4
01097 Dresden | Postanschrift: 01095 Dresden
Telefon: +49 (0)351/5640
Fax: +49 (0)351/56431999
www.sachsen.de

Universitätsklinikum Carl Gustav Carus Dresden 
Klinik und Poliklinik für Psychotherapie und Psychosomatik
Traumaambulanz Seelische Gesundheit
Fetscherstraße 74
01307 Dresden
Telefon: +49 (0)351/4582070
Fax: +49 (0)351/458 6332

Landesfrauenrat Sachsen e.V.
Strehlener Straße 12-14
01069 Dresden
Telefon: +49 (0)351/4721062
Fax: +49 (0)351/4721061
kontakt@landesfrauenrat-sachsen.de
www.landesfrauenrat-sachsen.de

Kontaktdaten der Veranstalter
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www.landesfrauenrat-sachsen.de


